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Die deue Folge der Bündner Seminarblätter beginnt bier

mitdendabregang. Die drei ersten Jahrgange baben sieb der Gunst

der Lebrerschaft und der Geistlichkeit in hohem Grade zu erfreuen

gehabt. Das Blattehen exrwarb sieh innere und ausserhalb des,

Kantous éinen ausgebreéiteten Leserkreis. Dies ermutigt uns, das

Unternebmen nach dem gleichen Programm fortzusetzen. Nur in

der Art des Erscheinens halten vir éine kleine Kenderung fur

geboten.
As vir uns vor drei Jahren zu éiner neuen Ausgabe der

Sominarblatter eutschlossen, einigten vir ung dahbin, jührlien s

Nummern àIBogen erscheinen zu lassen. Es hätte sich diese

Fiprichtung für kleinere Aufsatze ohne Zweifel auch ganz gut bé—

währt, dicht aber für grössere, gründliche Arbeéiten, deren wir jedes

Jabr érine Anzabl veröffentlichen vollten.

Dn diese dieht zu sebr vertéilen zu müssen, un wir jedes

Jahr meébrwals in dis Lage, den für die éinzelne Nummer vorge⸗

ſseheénenm Raum bedéutéod zu uüberschreiten. Wir gaben Numméerna
heraus, die19 und 2 Bogen énthielten. Wollten wir aber der

einzelnen Nummer éine gewisse Mandigfaltigkeit véerleihen und da⸗

durch moͤrliebst vielön Lésern wenigstens eéetwas bieèten, so reichten
vwir mit diesem Auskunftsmittel niebt einmal aus. Mir waren trot⸗

det grossen Nuwmero doch gezwungen, längere Arbeéiten sogar auf

drei Vummern zu vérteilen, und das ist bei einem monatlieh er⸗
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Scheinenden Blatte zu viel Es vware dies böchſstens beiSrukeln

zulassis, bei denen jeder Teil ein vollständiges, abgeschlossenes

Gabze bildét, wie z2. B. bei den broben zu éinem Réallesebuché

Bei andero Arbéiten geht auf diess Weiss der Zusammenbang zu

sehr verloren, und die letzten Teile bleiben dann gar ott ungélesen,

Wir baben uns deshalb entschlossen, regιrissy,reαιee

Nummern herauszugeben, dafur aber deren Al eusↄιν

Die Seminarblatter sollen in zZukunft àνενν Bogen

im Uimmum erscheinen. Die Leser erhalten so statt der ursprüng-

lieh geplanten 8s Bogeu mindestens 9, wahrscheinlich auch 10 Bogen,

also mohr als anfkapgs vorgesehen var und jedenfalls ungefaähr gleich

viel, als ihnen, eutgegen dem ersten Plane, während der bisherigen

Jahre thatsachlich geboten wurde. Dabei bleibt der Preis derselbe

Wir boffen, dass dies Loderung wir im Interesse unserer

Leser getroften haben, von diesen auch gebiligt werde. Beésonders

werden diejenigen Lebrer damit éinverstanden sein, dis um Ostern

ihren Mohnort ändern, was vamentlieb in Büunden Régel ist. Es

gingen infolge dieser Wohnortswechsel jedes Jabr für éine Apzabt

Abonnénten die zwei letzten Nummern verloren. Sie wurden der

Expédition als unbestellbar zuruckgeschickt und spater in vielen

allen von den Abonnenteén dicht reklamiert. Das vird in Zzukuoft

auch niebht mehr vorkommen, da die letzte Nummer in der éersten

Hälfte April, vor Schluss der WMinterschulen, in den Händen der

Abonnénteên sein soll. Die angegebene Aenderung im Erscheiden

des Blattchens empfieblt sieb also auch aus diesem Grunde,

Redakttihn dud Vérlah er büldher demarhlättör
 

dohann Adam Hug
Von . Wanner⸗Burckhardt.
 

In Joh. Ad. Hug baben vir éinen der tuchtigsten schweize—

rischen Kämpen für den érziebenden Untérricht verloren. Den

Leésern dieser Blätter ist er dureb manchen guten Aufsatz bekannt

und eéeinzelnen wobl aueh lieb und wert geworden; darum wögeé

uns verstattet sein, der Binladupg der verebrl. Redaktion folgend,

an dieser Stelle einen Bliek dankbaren Gedenkens auf sein Leben

und seins Arbéit zu richten9
Unser Freund vurde am 19.—1855 in Buech im schaff

Ausfubrlicher jet ein Len vud Muben dargestellt durch H. Süsli in
No. 30 und durch B. in R. iu No. 32 des Schweiz Eyang. Schulblattés.
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hauserischen Hegau geboren. Dem Bauernstande ntgtammend,

boteiljgte ex sich frub an der andſichen Arbeéeit. Die padagogische

Massregel der Bauern, den Kindern beim Hacken oder Schneiden

éeines grossen Ackers durch Abgrenzung ihres Arbeitsanteils in

kleine »Aéckerlein« Mut und Lust zu machen, blieb ihm aus dieser

Zeit in lebhbafter Erinnerung, und ér hat später oft die Forderung,

auch im Unterrichte Teéilziele aufzustéllen, in einleuchtender Meise

mit jener Beobachtung üllustriert.

1871 trat éer ins evangelische Seminar in Unterstrass ein; hier

entwickelten sieh seine Gaben aufs beste; er arbeitéte mit LKEifer

und Lust und verlebte vier glücklicheJahre. Zeéeugnis davon geben

seine damals enstandenen Gédichte, déren ex éin Heft voll aufbe—

wahrt hat, und von denen manché eine gute poetischeDiktion zeigen.

Seins padagogiſsche Praxis begann Hug im Misgionsknaben-

haus, aber Ueber var ihm dis Wirksamkéit in einer Dorfschule,
die ihm auch bald in einem Dorfe des Klettgaus beschieden wurde.

Da lebteé er nur der Schule und seinen stillen Studien. Diese Ab-
geschlossenheit betremdete manche Dorfbewohner ebenso sebr, als

dann bei der Jahresprütung der unerwartet gute Ertolg der stillen

Thatigkéit sie überraschte. Nun aber kam bins entscheidende

Wendung, die den stillen Arbeiter aus dem kléinen Dort in éeine

grosse Stadt und aus der Elementargehule auf dis Universttat
führte. Dies geschab auf Veranlassung seines Lebrers uud väter—

lehen EFréundes, des 8 Tage nach ihm heimgegangenen ſsemi-

pardrektors Bachofner. Dieser hatte sieh schon in den 506r

Jahren wit Herbarts Pädagogik bekannt gemacht. Aut einer

Studienréise durch Deutschlaod lernte er Ziller und sein Sewinar

genauer kendeu und treute sich, in Zillex eine so tuchtige evan-

gelische Personlichkeit zu finden. Er beschloss daher, éinzelne

geiner frühern 8schuler nach Leipzig zu seoden, damit sie durch

akadeémisches Studium und durch ihre Betéeiligung in Zillers Semi-
nar und in einer Debungsschule zu tüchtigen Lehrern für eévau-

gelische Seminarien und Gymnasien herangebildet wurden, Zunachst

nun vwurdeé der stille Dorfschulmeister Hug angefragt, ob ihm éine

solche Fortsetzung seinér Studien zusagen wurde, und ér griff mit

Eréuden 2zu. 7
An dex xeiehb ausgestatteten Uaiversitat in Léipzig schloss

gich unser Fréundé eéin ganz deues Leben auf. sein Speézialtach

wWar die déutsche Sprache und Littéeratur, in die er sich mit freu—

digem Lifer vertiefte, und wobéi hm als Lehrer der geist- und
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gemutreiche Rud. Hildebrand am meisten zusagte. Mit gleichem

odex wo möglich noch grösserm Eiter aber hörte eéer auch die

phrilosoppischen und padagogischen Vorlesungen Zillers, wurde Mit-

glied seines padagogischen Seminars und ubté sich in der Debungs-

schule in der praktischen Kustührung der Lebhre des grossen

Meéisters. Er vwar ganz hingerissen von seiner gewaltigen Persön-

lchkeit wie von der Grösse und kbonsequenten Durchfübhrung seines

padagogischen Systems. So kam er vach 2Jahren (1880) als be—

géisterter Schuler Zillers von Leipzig zuruek, wurde Lehrer des

Deéutschen und der Methodik im eévang. Seminar in Unterstrass

und érwies sich bald als éin in seinem Speézialfach, wie in der

2Zillerschen Padagogik gut ausgeruüsteter Mann,

Bald aber zeigten sich auch scharfe Klippen Erbielt so sehr

bis ins Eipelste binein test am System, dass er von vielen seiten

ber Miderspruch eérfuhr, auch von denen, welche wit dem Mésent⸗

Lchen der Lebre vom eéerziebenden Unterriechte durchaus éinver-

gtanden waren. Er bat wobl zu veunig berückstebtigt, dass man

in einer so ins thatsachliche Leben éingreifenden Kunstpraxis, wie

der erziehende Unterricht éine isgt, sich niebt so sebhr ans System

balten kand, vie es in einer philosophischen Theorie dagegen nicht

nur möglich, sondern durchaus nötig igst. Seine ihm übrigens zur

Ebre gereichende Maxime: »Es ist besser, sich an einen Meister anzu-

schliessen, als selber Methoden ßnden zu vwollen, « sagte in dieser

FHinsicht zu viel und zu wenig,. Hätte er nur schon im Anfang so,

wie spater, unsern thatsachlichen Verhaltnisssen mehr Rechnung

getragen, ohne deshalb das Ideal aus dem Auge zu verlieren, so

ware ihm diel MAufregung und Enttäauschung eéerspart geblieben

Léideéx hatten auch nicht alle genug guten Millen, sein Auftreten

go zu dehwmen, vie es gemeint war, und nur wenige wussten dies

und jenes ſseiner jugendlichen Begeisterung zu gute zu halten. Ihm

hat solebes DVebelpnehbwen oft weh gethan; denn Gemütsmenschen,

die er, Kommen üubeér dersleichen dieht so leieht hinweg.

Sein Unteérricht war klar und anregend. Die Seminaristen

wWusſte erx mit grossem Geschieck in das Wesen der Zillerschen

Padagogik éinzufuhren und für sie zu gewinnen, und viele wurden

ihm auch sebr apbhänglich Ebenso verstaud er, seinen Schulern die

Schatze der deutschen Litteratur nabe zu bringen und lieb zu

wachen; es kKam ihm veviger auf éin ltterarbistorisches Nissen

als auf ein Kindringen in die Hauptwerke an,
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In seinem Thun, Reéden und ſchreiben war er treu und

redlich, ohne Verdéckungen und Hintergedanken. Zu éigentlichen

Disputationoen und scharfen, kritischen DVotersuchungen var er

weniger geneigt. Wenn er dennoch hie und da schroff urteilte, so

durfte man immerhin seiner Versicherung glauben, dass er nie

die Person, sondern immer die Sache meine Er war gero in gemũt⸗

lichem Rreéise und dem Fréunde treu zugethan. Redseélig war er nicht

und konnte désbalb leicht denen, die ibn nicht kannten, als ver—

schlossen eérscheinen; das rührte aber mebr von seiner angeborenen

Bescheidenheit und NMuchternbeit her, — im Freundeskreise ging

ibm Herz- und Mund auf, und er brachte dann aus dem sſchatze

seiner reichen Kenntnisse Neues und Altes hervor. Die wissen-

gchaftliehe Abeéit 6chätzte er sebr, erkannte aber mit praktischem

Bluek, dass diese nicht für den Volksschullehrer und or nieht für

gie iſst; éer verwart daher dis Hochschulbildung und jede Schein-

ausruüstupg der Lehrer. Grosses Gewicht legte er dagegen auf etwas,

as oft zu woenig beherzigt wird. »Der Lébrer müss«, sagte er in

der Festschrift des Seminars in Udtérstrass, »ein Manu mit beiterm

Gewmuteé sein; ér muss éin zuthunliches, freundliches, woblwollen-

des und geisſtig bewegliches Wesen besitzen. Das Herz muss ihm

aufgehen, wenn eér unter seinen RKindern steht; er muss éin

RKind sein unter Kindern. Das kann pur éin in seinem Grunde

gluckſicher Mensch. Gjucklich aber ist, wer den Héilandsruf ver-

steht und ibn sich zu Herzen genommen hat: Kommet her zu mir

alle, die r möübseélig und beéladenseid; ieh will euch erquicken

Nehmet auf éuch wein Joch, und lernet von mir; denn ieh bin

sanftmütig und von Lérzen déêmütis, so werdet ihr Ruhe finden fur

éure séelen.« ——

J. A. Hug bhatte éine bedeéutende Arbeéitskraft. Er érteilte

denDeutschunterricht in drei Seminarklassen und lehrte Geographie,

Methodil und Geschiechte der Päüdagogik, gab also éine Zeitlang

wöôchéntlieh 28 Stunden Sewinaruntérriebt. Mit welchem LEifer er

daneben voch für das Verständnis und die weitere Verbreitung der

Lehbré vom érziehenden Unterricht wirkte, zeigt das nachfolgende

Verzeichnis seiner Aufsatze, in welchem dasjenige von Reins Ency-

kxlopadis (III. Bd.) zu Grunde geélegt und vervollstandigt ist, und

welchem érst voch eéeine grosse Anzahl gewissenhafter Bücher-

rezensionen beizufügen väré.

Léideéer wurdeé diese rastloss Arbeit nach menschlichem Er-—

meéssen zu frub stille gestellt Eine langsam veiteèr greifende Blut-
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zersetzung trat auf und ausserte sich bald in akuten lokalisierten

Krankheiten, bald in éeinem aUugewéinen Schväachézustand. Kein

Arzt wusste dem schleichenden Debel zu begegnen. Andéerthalb

Jahre lang litt und hoffte der liebe EFreéund, bis er den Tod her—

annahen sab, dem eér dann auch géfasst und in Gottes Millener—

geben entgegenblickte, Am 7. Juni ist der treue Mann von uns

geschieden, ex ruhe in Gottes Frieden!

Auſsatze und kleinere Artikel von 4. A. Hug sel.

A. Hiſtor. Pädagogik. 1. Tuiskon Ziller, eine biographische Skizzer) 1892,

2Pestalozzi und die Gegenvart.) 1896. 3. J. P. Eébel als darstellender

Erzahler.ꝰ) 1889.
B. Théoretische Pudaogogitc. l.Lehre vom Unterriont. 2. Allgemeine Pdagoub

unmd Didai. Liel und Ziele.) 1894. 5. Immanentes Memorierent“)

1895. 6. Abwechslung.) 7. Alkommodatione) 8. Aufmunterung.) 9. Be—

fapgen.) 10. Beberzt.) 11. Bebutung.) 12. Einfachheites) 18. Ewpfäng-

lichkeit.) 14. Entbehrung.) 15. Erbolung.“) 16. Urstaunen.“) 17. Börm-

lichkeit.) 18. Das Erzahlen im Unterrichte.“) 1887. 19. Der Plertizmus

in der Padagogile) 1885. 20. Das Verbaltnis der Padagogik Zillers zu der-

jenigen Herbarts.) 1886. 21. Hausaufgabene) 1891. 22. Etwas von der

Ruvpet, dich auf den Upterricht vorzubéereiten.) 1891. 28. Von der Auf-

merksſamkeit.) 1895. 24. Hinige überflüssige Gedauken zum Unterrichte

(ub. Auschauung).) 1894. 25. Géegen den Bilderdienst in unserer Volks-

schule.s) 1895. 26. Derrealiſtische Unterricht nach den Forderungen der

Herbart-Zzillerschen Pädagogik.“) 1890. 27. Achtung und Autoritäte) 1894

und 9. 28. Zur Lebrplantrager) 1895. 29. Die darstellende Form des
Unterrichts.) 1886. 30. Der darstellende Unterricht.) 1888. 81. Etwas

üher das Miederbolen, Deben und Eraminieren.) 1894. 32. Repeétitio est

mater studiorum.) 1895. 38. Miederholen und VNorbereiten. 1895. 34.

Abhéren)

2. Specielle Didabti. 838. Der Ratéchismus in der Volkeschule.“) 1885. 86. Vom

Lesen und ſSchreibene) 1890. 37. Eine chöne schrift ist Goldes vert.)

1894. 38. Die Aufsatzubungen in der Volksschule.) 1886. 89. Die Gram-

matile in der Volleschule,) 1884 10. Der Uoterricht im Deutschen am

Sewminar.) 1884. . Das Verbaltnis der HerbartZzillerschen Schule zum

sogen. Auschauungsunterrichte“) 1888. 42. Vom Zeichnen.) 1898.

il. Lehre von der Zucht. 48. Ernst.) 44. Achtung und Autorität) und 9). 1894.

45. Abbitte.) 46. Aberkennung.) 47. Anhanglichkeit.) 48. Dankbarkeit.9)

49. Denunziant.) 50. Dulden.) 51. Lbrerbietung.) 52. Lbhruchkeit.)

53. Etschiedenbeit.) 54. Sittliche Entschliessung.) 55. Entschuldigung.9

56. Emahnung.9 57. Sittliche Ervärmung.) 58. Freigebig.) 659. Für-

soxge.) 60. Geduld.) 61. Gefalligkeit:) 62. Gemeinsinn:) 63. Gemũts

tiefe.) 64. 0ffenes Gestandnis.) 65. Handeln.) 66. Rindeéerei.) 67.

Kleinigkeit.ꝰ) 68. Lebendigkeit und Lebhaftigkeit.) 69. Lebensart.) 70.

Schvweizer. Byang. Schulblatt. ) Schweizer. Blatter für erziebenden
Vpterricht. ) Bundner Seminarblaätter. ) Reins Encyklop. Handbuch der Pada-
gogik. 9)Blatter für die Schulpraxis in Volksschulen und Léehrerbildungsanstalten,
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Lebensordnung.y 71 Lebrfreudigkeit.) 72. Lenbsamkeit,) 73. Liebens-

vurdigkeit.) 74. Liebbhaberei.) 786. Teblingsbeschaftiguvg.) 76 Lustig-

Keit.) 77. Luxus.)

O. Praktische Päãdagogik. 78. Ueber die berutliche Fortbildung des Lebrers.

Züurieh, Höhr 1887.5 79. EOeber padagogische Tageslitteratur (Praxis der

schweizerischen Vollks- und NMitteélschule 1882) 07 Von dem, vas vir

vollen und von dem, vas uns bindert. (Festschrift zur Feier des 28jahrigen

Bestandes des Prang.Sewidars zum weissen Kreug in Zürich 1894)

WMesen und WMert des darstellenden und des
entwickelnden Unterrichts

 

Als ich vor 20 Jabren mit dem Patent in der linken Bock-

taschs das Lehrerseminar verliess, kannte ich den darsteéllenden

Vpterricht vicht einmal dem Namen vach, obwohbl ich eéeinen voll-

stündigen Kursus in der Padagogik durebgemacht batte. Erst in den

Jahren 8083 wurde ieh in der Zillerschen Seminar-Debungsschule

zu Leipzig in dieses Unterrichtsverfahren eingeführt. Dabeigewann

ich bald die Veberzeugung, dass wir im darstellenden Unterricht

unserm Grossmeéiſster der Pädagogik etwas Néues und zusleich

étwas Gutes zu verdanſen baben. NManchérorts suchte man aber

8chon damals, wie auch später, jede methodische Lehre Zillers mit

dem bhoblen Schlagvort abzuweisen: das Gute daran sei nicht neu

und das Neue viebt gut. 8o ging es auch dem darstellenden Uo-—

terrient. Es gab zwar wenige, die ihren gänzlichen Mangel an

psychologischer Binsieht so offenkundig verraten vollten, dass sie

dis Berochtigung und den Wert dieser Unterrichtsform in Abrede

gestellt hatten. Abér in Anvendung des érsten Teéiles jenes be—

lebten Satzes musste der darsteéllende Unterricht eben auch ein

Verfahren sein, das schon lange allgewein bekannt und vielfach

angewendet worden sei. Zum Beweise dafür führte man eine Menge

von Ausspruüchen an, die sich auf den eutwickelnden oder den kate—

chetischen Unterriecht beziehen. Dadurch werden darstéllender und

catwickelnder Unterricht stillschweigend identißziert, und wenn,

diôse Gléichstellung richtig wäre, so hätten die Herbartianer mit

dem darstellendéen DVotérricht die Padagogik allerdinges bloss um

inen deuen Namen beéeréichert. So ist es aber in Mirklichkeit nur

mit Rucksiebt aut eine besondereé Seite unseres Unterrichtsver⸗

fahrens. Jené Tdeutibzierung béweist lediglieb, dass ihre Urbeber

das Mesen des darstellenden UVoterrichts viebt kennen, und dass
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sis sich vielleieht auch den Begriff des entwickelnden Unterrichts
nie vollig Hlar gemacht baben. Meéenn iech és jetzt unternehbmé,

diese beiden Unterrichtsverfahren gegeneinander zu halten, ihr

Wesen und ibren Mert abzuwägen, so verfolge ieh dabei nicht vur

éinen théoretischen Zzweck, sondern ieb möchte mit der Deéebeérzeu—

gung, dass der darstéllende Unterricht, wie ihn die Zillerianer

denken, virklich eine eigenartige und vortreffliche Unterrichtsform

sei, das Streben wecken, ihn genauer kKennen zu lernen und in der

Praxis immer mehr anzuwenden.

1. Der darsteéellende Unterricht.

Von darstellendom Unterricht sprieht zuerst Herbart. Doch

verbindet ex damit éinen Begriff, wonach heute, nach der

padagogischen Théorie zu schliessen, in weiten Kreisen dar—

stellend untérrichtet würde. Gegenwaärtig verlangt man nämlich

bei der Erzahlung der Geschichte, bei der Schilderung naturkund-

lcher und geographischer Objekte ziemlich allgemein, auch ausserhalb

der Zillerschen Schule, eine anschauliche, austührliche Darstellung

Eine Fülle von Kinzelheiten, von konkreten Zügen, sollen dem

Bilde Farbe und Leben geben, damit sieh die Schüler genaue

Vorstellungen aneignen. Genau dasselbe fordert Herbart mit seinem

darstellenden Unterricht. Dieser fällt also in der ursprünglichen

Herbartschen Auffassung zusammen mit éinem lébensvollen, aus-

malenden Erzahlen oder Beschreiben. In der Allgemeinen Pada-

gogik Herbarts lesen wir pnäwlich: »Ihrer Natur nach hat diese

Lebhrart nur éin Geésetz: so æↄc beschreiben, dass der ιngu selien

Aabe) Im Uwriss?) spricht er sieb daruber voch éinlässlicher

aus: »Die Moss darstellende Form ist zwar beschränkt in der An-—

wendung; dennoch ist sie so wirksam, dass sie eine eigene Bée—

trachtung — und, was die Hauptsache ist, sorgfältige Debung

seitens des Lebreêrs verdient. Méer sie in der Géewalt hat, wird

am sichersten das Interesse der Schüler gewinnen. —

Man pflegt von den Schulern zu verlangen, dass sie sich im

Eræciuen umd Beschreiben üuben sollen; aber man darf vieht ver—

gessen, dass hier vor allem das Béispiel des Lehrers vorangehen

muss. Zwar ist UDeberfluss an gedruckten Erzählungen und Bé—

schreibungen; allein das Lesen wirkt niebt wie das Hören. Moa

vorn docet Violsicherer (als das Lesen) ist der eie Vortraꝙ

HLerbarts Schriften zur Pädagogik, heraugegeben von Hartenstein, L Vei,

V. Abdruck, 8. 76.
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des Lehrers; aber frei muss ér ſein, um ungestörtzuen

Der Vortay oll so virken, als ob der Schulex in unwittel⸗

barer Gegenwart das Erzahlte und Beschriebene börte und sabhes

Deberdies gewindt der Lebrer, der α_ und beeuειν gebr
an persönlicher Aphäanglichkeit deéer Schuler«

Allerdings verstebt Herbart, wie mad bach diesen Darlegungen

leicht vermuten könnte, unter Vortrag auch kein langere Zeit

fortgesetztes und ganzlich ununterbrochenes Dr⸗ablen und Beschrei⸗

ben. Das béweisen ſolgende Stellen: »Mir setzen nun voraus, der

Lebrer babe einen zweckwäsgigen Vortrags gehalten,ααν

alser ux die Sclulex pusst vielleiest ειι M*ν),ten lange)
»An sich unangenehm und drückend sind alle Manieren, den

Hörer bloss passiv wachen und ihm éine peinlicheVerlbugnung

der eigenen Béwegliebkeit anmuten, Dann wüuss der zusamméen—

bhängeode Vortrag das Gewüt dureb stets gespanote Erwartunged

bewegen, odér, wo ér das dieht kann, und bei Rinderou ist eées oft

schwer, da muss der o ιιι—.naiicuyn mollen oder

oterbrechungen géstatten oder ſselbſt veranlassenc?) Dass éin

VUnterrieht; der den Léebruing stumm wacht, wie es éin Kathédér-

voxtras hut, far die fruhere Jugend diebts taugt, igt aUbekannte)
»Vorzuglieh dartf ex (adex mundliebe Doteérriekt) aie obhne uumittel—

barés Inteéresse, vie obde étweleben Zusammeéedbapg sein, auch in

der Regel viebt in fortlaufender Béde, gléeich dem akadeémisched

Vortrage, Pegtehod, ſsondern & musg dis Schuler ſelpst auftordern

mitzusprechen vodureb auech ikrem aufalligen Gedankengang cinisge
Fréiheit gegeben wird.«)

Alle diéess Ausspruché lgen déutlich, dass Herbart die

8chuler bei seinem darstellenden Unterrieht etwa witsprechen lasgen

will. Zugleich bestatigen sis aber auch, was schond oben bebauptet

vurde, dass das Erzablén uod Béſchééiben durch den Lebreét

das Hauptwittel dieses Untérrichts igt. Er réedet ja auech bier

von einem venige Minuten langen Pordge, und die Upter—

brechunged, die ér fordert, sollen nur den Zweckh baben, dem e—

Aligen Gedankepgange der Schüler euy bréibeit zu geben Die
Zogligeé sollen also wobl éetvya ihre Erwartungen uber das Folgendé,

2483
) a. a. OSeite 73.

9 der auf die — von Vnan h
839

Bewerkungen We einen pudagochehen Aufsatz, Ausgabe von Mill

mann I 827
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ibre Billgung oder Mssbilligung uüber das schon Gehörteé, ihre zu-

Stimmenden oder abvweichenden Ansichten aussern, Hiese Boeteili⸗

gung der Schuler hat also nicht den Zweck, neue Glieder in die

uf⸗fassende Gedankenkeètte einzufügen; sie soll vielmebr bloss,

Fie vawmentlich die 2. und 4. der oben zitierten Stellen beweisen,

Aufmerkſsamkeit und Interesss anregen. Die Erzeugung der Au-

schauungen, die sich die ſSchuler aneignen sollen, die Schaftfung

dos peuen Bildes, geschieht beim darstellenden Unterrichte Herbarts

einzig dureh die lebensvolle Erzahlung und Beschréibung, kurz,

durch den Vortrag des Lehrers, der allerdings in kurzen Intervallen

ueh dem Schuler das Wort eérteilt.) Das durfen wir namentlich

aueh daraus schliessen, dass Lerbart da, wo er ausführlich über

den darſtellenden Unterricht spricht, kein anderes Mittel zur Gée—

vinnudg des Neuen érwabnt, weder die Frage, noch die Erinnerung

an Lebpliches oder Entgegengesetztes, noch den Hinweis auf den

kausalon Zusammenbang.

Die lexsche Schule aber gibt dem Beégriffe des darstellenden

Vtexriebts einen gan⸗ anderaIphalt, freilich érst seit ca. zwei Jabhr-

hoten Im Jabre 18692) émpheblt Zziller, wenigstens für die Béar-

beitung der Marchen, ganz in Uebéreinstimmung mit Herbart das

Przablen als die geééignetste Form. Ausdrucklich varnt ér hier

noch ſor giner geésprächsweisen Pntwicklung des Stoftes. »Zu—

dachot wiederholtes, ausdrucksvolles Brzahlen von seiten des Lehrers,

und ar Kein sogenanntes entwiekelndes, wie Wangemann es em-

pfahl, vobei der Vérlauf der Geschichte gesprächsweiss durchge—

dommen vd«. Den Namen darstellender Unteérricht braucht

Mex fur diess Art der Bearbeitung allerdings nieht. Dieser tritt

pei Du in der éersten Kuflage der Vorlesungen über allgemeine

Padagogik, dis im Jahre 1876 erschien, zum erstenmal auf, und

war begehreibt ér dort ded darstellenden Unterricht in geiner

ovweddung auf dis Naturkunde also:

Wo das Ferne und Kotlegene wegen seiner Verflechtung mit

dem Historischen éeine auslſühbrliche Darstellung bei dem natur—

bundlehen Uöptérrieht érbalten muss, da ist es durech den soge—

dannten darstellendeén Doterricht darzubieten, d. i. es ist aus den

im Erfahrupgskreise des Zöglings legenden Elementen zusammen-

zusetzen.

) Vergleiche zu diesem Abschnitt Glaνν, Ueber Herbarts bloss dar-

ellenden Unterricht. Deutsche Blätter von Mann, 1898, Nr. 14 ftl.

2) J. Jahrbuch des V. ——8686
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Jeder ſιν νy des eνe ! ntlegenen ist zuntchst

mit dem im Erfahrungskreiss des Zögslings liegenden und ihm be—

Fannten Kehplichen und Vervandten sorgtaltis zusammenzustellen,

und Mdem maα es aus Lesem ειο εννιι ε_êαslet,

wied es der Vorstellung des Zöglings so nahe gebracht, dass die

Fauschung entsteht, als ob és virklich gesehen und uberhaupt sinn⸗

lich vwahrgenommen werde.« Leider unterlässt es Ziller hier, auch

dis usgern Mittel zu bezeichnen, die sieb zu dieser Zusammen⸗

setzung von Vorstellungen am besten eignen, Soll der Lehrer selbst

beéschreiben und érzahlen, oder soll ér die Schulerx teilnebmen

lassen an der Urzéudugung der neuen Suschauungen? Kurz, soll er

dis mopologische oder die dialogische Unterrichtsform anwenden?

Wir gehen jedenfalls niebt febl, wenn wir namentlich aus den

durch den Druck hervorgehobenen stellen schliessen, dass er bier

gchon die Gésprächskorm des darstellenden Unteérrichts fordert.

Doch gei dem, vie m volle, sicher ist, dass er dies venige Jahre

spatôr thut. In den Matéeérialien zur speziollen Padagogik schickt

ex dem Lebrplan für das IL. 8ehuljahr die Bemerkung voraus:

Die im Labrebuch 8. 56 im Apschlusse an Herbart emptoblene

Form deér Erzablung und des Abfragens, das sieh au diese an⸗

Schlessen soll, muss durch die darstellencle Form des Unterrichts

nd dureh Totalauftassungen érsetzt verdent Ob die darstellende

Porm des Unterrichts mit dem sogenannten entwickelnden Pr⸗Ablen

zusammenfällt, igt noch zu untersuchen« Der Umstand, dass ziller

bier den darsétellenden Unterriecht zum Erzaählen ausdrücklieh in

Geégensatz bringt, und dass er an die Mosglichkeit der Identitat

vischen diesem und dem entwvwickelunden Przahlen denkt, lässt

kéinen Zweéifel wehr übris, dass bei hm der Bégriff des dar⸗

eéllenden Uoteérriebts einen vesentlich andeèrn Inhalt hat als bei

Ferpart Mahréud sieb Herbart darunter ein anschauliches Er⸗

hlen und Beschreiben denkt, ist der darstéllende Unterricht

ilers ein UVpterrichtsgespräch. Spater spricht er dies denn auch

wit klaren Morten aus: »Bei allem darstellenden Unterricht muss

die Korm der Vnterhaltung gewahrt verden. Das ist das einzig

Mascgebendechh Diese Auffassung des Meisters ist auch auf die

Schuler übergegangen. Auch wir denken uns den darstellenden

Dauterrieht als einen Dialog zwischen Lehrer und ſchulern

Es muss aber gleieh scharf betont werden, dass veder Ziller,

noch seine Junger jedes unterrichtliebe Gespräch als darstellenden

Vrlauterungen zum XII. Jahrbuch des V . . b,
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Votérricht gelten lassen. Dieser ist ibben dur éine besondere Dorm

der Disputationsmethode mit genau bégrédztem Anveéendungskreise

und wehr oder weviger bestimmten innern und äüussern Mittelu.

Hinsichtlieb der Geéegenstände, die darstéllend zu bebandeln

ind, bestebt wischen den Ziléerianern und Hérbart keinerlei

Gegensat⸗ Hérbart lehrt: Die bloss darstellende Borm des Untér-

richts ist beschrankt in ihrer Anwendung 8iG passt dur auf

Gégéostande solcher Art, dis gésehen und gehört werden bönnencn

Deér darstéllende Doterricht hat den Zweck, »über den Kreis von

Erfahrung und Dogang dielebendige Fülle, die eindringftiehe Klar-

heit von beiden binauszutragen?“)« Herbart weéist also dem dar—

gtellendeén UDéterricht vur kopkrete Gegenstände, Dinge, »die ge—

sehen und gehört werden können,« zu, und davon bloss diejenigen,

die uübex den RKréis der Erfahrung und des Ungangs der Schüler

binausſegen, die deér Zögling also selbst niebt sinneh wahrnehmen,

Kkabpn, veil ér raumlieb oder zeitlieb zu weéit davon éntkernut ist,

Vs ind abo nach Hérbart bonkrete Gégenpständeé, die die Zöglinge

noch die gesehen baben, und diée vir auch im UOptérricht oder auf

Exkursionen ete ibren dsinnen vieht vorführen könned, darstellend zu

behandeln. Genau so ist és bet Zillêr Dies geht aus der schon

oben ꝛitierten Stelle deutliech hervor

Avucbhbei 2diller ist die Mvendung des darstellönden Udtér—

riebts, wie bei Herbart, in der Weise bégrenzt, dass wedeér das

Abstrakte, doch dasjenige Kobkreteé, das diée Kinder schon ausser-

halb der Schule sinnlich vahrgenowmen odér érlebt babed, oder

das vir ihnen im Untérricht in patura oder im Modeéll vorvweisen
kõbnen, darnach zu bebapdeln sid. Er wird éinzig bei fremden,—

entlegenen Lonkroten Diogeu, die ausderbalb dés sindlichen Hori—

zontes dex Kinder liegen, ange wendet. Tritt anderswo die dialogische

Unterrichtsftorm auf, z Bebeéider Aleitune einer Regel ijm Bechnen

oder im rachudterriehnt eines Geésetzes in der Sittenlebré, in der

Naturkundé oder bei Behavdlung des Hausbundes, des KEuchses,

der WMiesepsalbei ete auf Grupd sinplicher Aoschauung, so sprechen

wédér Zilléer, doch ſeine Schüuler von darstélleundem Uantérricht.

ber darstellende UVntérrieht Zillers wendet auch bestimmtée

innere und üussere Mittél an. LEipige Béispiele lassen sie uns

9 Aerbats Schritten ur Paoiß, herusggeben von Hartenstein, S 237 6.
D 0 8
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Jéjeht Erkennen. WManden vir uns zuerst au Ziller selbst Ur

behandelt z. B.die Geburt Jesu in folgender WMeéisé):

Modas Christkindlein geboren igt? Nehbt in unserm Lande —

also dicht, wo unser Kônig Albbert und seine Gemablin Rarola re—

gieren.« Auch nicht, wo unser Kaiser Milhbelm regiert. In einem

fernen, fremden Laupdeé, und in éinem deér Länder, wobin unsers

Singyögel ziehen, vwend eées Mioter vird, no éeidem sehbr

warmen Lande.« Da ist das Christkindlein geboren, und die Eltern

des Obriſstkindleins wohoten aueb id diesem Lande.« Deér

Vater bearbeitete Holz, um Aauser daraus zu bauen, ér war also —

ein Zzimmermann« Er musste aber éinmal éine Réise mit dér

Mutter des Glriſtkindleins wachen, viel weiter, als vir sie diesen

ſommer gewacht haben — »eine weité, weite Reise. « Dabei reisten

Gie mmeér, vie vir bach Connewitz gehen odér auf der bayrischen

Babu fahren, also edach Mittagé«, und zuletzt kamen sie in die

Stadt, nach doersie gereist wWaren « Davollten sie nun vobl aueh

béerpachteb, vie vir es auf unserer Réise gethau haben ? In éeinem

Mirtshause «Abeér in dem ganzen Laudé gab es keine Mirtsbuser, —

Abo aueh nieht id der Stadt « Es wohutèn jedoch Leuté in der Stadt,

éesewerden wobl dié Eltero des Christkindleins aufgenommen

haben.« Nein, zu der Stadt varen bchon vele andére Leute geréist,

und e ar nieht einé so grosse Stadt wie Leipzig, Dresden, Berlin

(Go vir vohbnen ete.)csie var dicht einmal so gross vie die Stadt,

déer idutt unserer Reise gewesen sind —7Taucha an dér

Pabe var einée gan- kléeiné Stadt« Deshalb blieb den

Dltenn des Gurickindleios diehts übris, als an einem andern Otte

zu uübernachten, der sonst zum Aufenthaltsort für die Schafe bée—

nt or n inon Stal ur dige scbafß Darin gab

Hoeiter bichts, als vas die Schafs nötig haben, wenod sie im

Stalle ind — 8trob, um darauf zu liögen, und niedrige Krippen,

wWorin sie ihre Nahruog füinden,« été.

eholieh gestaltet sieh bei Zuler die Bebandlung profange—

echichtleher Stofte 8So schliesſst er an die Grimmsche Sags varum

dis Schwaben dem Kéiche vorfechten, folgende Besprechung zur

Geéwinnung deuen bistorischen Matérials?):

HerHoeld ist der uns schon aus der Zabl er Hélden Karls be—

ſFannte Koland«. Jetzt lagſt ieh die Kusdehbnung von Karls

Materialien, IIAuft, 8. 27 und XI Jahrbuch 8. 272 F. Masdie

Zchuler u bprechen baben, ist hbier in Gacsefusschen gesetæt. Bei Ziller fehlen ie.

) Materialien 8. 68 und XIL abhrb. 8 276 babei volle man sich

nicht dagute brre lassen, dass die Antworten der Schüler an einigen Orten wegge⸗

ed ebot osja bier mehr auf die Minke des Lehrers an als auf diese
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Reich genauer bestimmed: »auch Schwaben gehörte dazu, ja das

ganze deutsche Reich.« Schwaben reichte auch nach Bayern hbinein —

»eineor der bayrischen Kreiss heisst soc (nach der Karte).

Roland ist in einem Thale des Gebirgs gefallen, das (nach

Rarte) zwischen zwei Landern und zwischen zwei Meeren liegt und

éin Hochgebirge ist,vie Die Richtung des Gebirges? Es

heéisst? Aber gegen wen vurde jener Krieg geführt? Gegen éin

Volk, das denselben Glauben hatte wie die Turken — 8gegenu die

Mohammeédaner.« Sie kamen aus dem Lande, in welchem Moses

viels Jahre umhbergezogen war — 2zu velcher Zeit? Bei vwelcher

Veranlassung? Wie lange? — Aber jene Mohammedaner zogen in

umgekehrter Richtung als Moses — »also von Krabien dach

Legypten.« Von da vweiter auf dom kurzesten Landvege vach

dem Lande, wo der Krieg geführt wurde, — »durch Nord-Afrikat«

Und danun? — »übersetzen über. etc.
Diesen Beéispielen Zillors mögen noch éinige seiner Schuler

und Anhangerfolgen.

Die Deweehwemmnsdos Nls vird dureh Göpfort so be—

handelt:

Lehrer: Im Juli tritt mit dem Xxu éine Veranderung éin, wie

vir sie bei der Hörsel nach starken und anhaltenden Regengüssen

vwahrnehmen. Schuler: Im Juli ſangt der Nil an zu steéigen, und

sein Masser, das vorher klar und durchsichtig war, wird schmutzig-

braun. Lehbrer: WMas ist die Folge davon, wenn das Steigen wochen-

lang andauert? Schuler: Der Nil tritt über und überschwemmt das

Land. Lehrer: Mird das gapze Aégypten überschwemmt? Schüler:

(Karte) Nein, nur das Niltbal und das Delta; das Nilthal ist im

Osten und Westen von Höbenzugen begrenzt, die das Masser auf-

halten. Lebrer: Zu der Zeit, wo unsere Michaelisferien anfangen,

wann also? Schuler: Ende September. Lehrer: Hat der Nil seinen

hôchsten Standpunkt érreieht; Wélchen Eindruck wacht dann wobl

das Land? Schuler: Es gleiebt einem See. Lebrer: Die Bewohbner

des Grabenthals (bei Bisenach) freuen sieb keineswegs, wenn die

Hörsel übertritt; warum vdicht? Schüler: Sie haben dann zu be—

fürchten, dass das Wasser in ihre Häuser éindringt und Schaden

anpriebtet. Lehrer: In Kégypten ist das anders; vas kannst du

daraus ſchliessen in Bezug auf die Lage der Stadte und Dörfer?

Schuler: Die Stadte und Dörfer liegen böher als das Uberschwemmte

Land, so dass das Wasser dicht in sie eindringen kann. Lebrer:

Diese Bodénerhbebungen, auf denen die menschlichen Wohnungen

liegon, sind kein Werk der Natur, also? Schuler: Die Menschen
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haben sie selbst angélegt, um vor dem Masser geschutzt zu sein.

Lebrer: Méon das Masser im Oktober wieder fällt, so lässt es

twas zuruek, worüber sich die Kégypter sebr freuen. dvehüler:

Das Masgser lasst fruchtbaren Schlamin zurüuck. ehrer: Mas

lahnust du daraus schliessen, dass der Schlamm nicht ins Meoer

hinausgewalzt vird? Schuler: Der Nil hat in Aegypton ein schwaches

Géfalle und füesſst daher ruhig dahin; so kann sieh der Schlamm

zu Boden setzen ete.

Der Herausgeber dieser Zeitschrift hat im X Jabrgang der

Schweizerischen Blatter für érziehenden Unterricht einige Beispiele

fur den darstellenden Unterricht in der Naturgeschichte veröffent-

hſeht Jeh lasse auch daraus noch éinige Abschnitte in eétwas

gekurzter Korm folgen:

Lehbrer: Die Baumwolle wächst ahnlich, wie wir es jungst

peim Wéidenröschen beobachtet haben. Schuüler: Die Baumwolle

wächst an den Samen der Früchte. Lehrer: Die Früchte

gelber babed eine andereé Grösse und Form als diejenigen des

Weidenröschens. Sie gléichen in dieser Hinsieht den Walnussen.

Schuler: Die Fruchte der Baumwolle sind länglichrund und unge—

fahr 392 cm lang und 2cm breéit, etwa so lang wie von der

Spitze meines Mitteltingers zum zweiten und so breit wie bis in

q̊e NMitte zwischen éêrstem und zweitem Gélenk. Lehrer: Die

Farbe gleicht derjenigen der Rosskasſtanie. Schuler: Die Früchte

der Baumwolle sind braun. Lehrer: In Bezug auf die uübrige Be—

echaffenheit erinnern uns die EFruehte wieder an diejenigen des

Wéidenröschens. Nur eénthalten sie meéistens ein Fach weniger.

Schuler Die Baumwvolltruchte sind Kapseln. Diese zeigen möeéist

dréei Facher, in welchen die Samen liegen. Bei der Reife springen

sie an der Spitze auf, vnd man sieht die Wolle herausragen wie

in Weidéenochenehrer:Die Baumvollblute gleieht mit

ushabine der FKarbe und des Randes der Blumenblaätter ganz der-

jenigen der Käsepappel. Schuler: Die Blumenkrone besteht aus

Blatern, velehe am Grunde éin wenig verwachsen sind und

vele Staubgefasss einschliessen. Die Fäden dieser sind eébenfalls

Féerwachsen und bilden éine Röhreé, in velcher sich der Stempel

pefindet. Unter jeder Blute stehen noch 8 Hullblätter. Leéhrer:

Die Farbe der Blumenkroueé ist dieselbe wie beim Fingerkraut und

peim Schöollkraut. Schuler: Die Blumenkrone ist gelb gefarbt

Lehrér: Die Blatter gleichen denen des Bergahorns. Schuler:

Die Blatter sind handförmig gélappt. ſSie haben “ Hiuschnitte,
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welehe hböchstens bis in die Nut⸗ der Spreite reichen, so dass 8
Lappen énotstehen

Im dJabhrésbericht des bühpdnerischen Lébrérvéreins ver⸗

oͤfkentliekte Reallehrer Giger in Thusis einé Bébandluoe des

Kantons 80. Gallen dach darstellender NMethode leh greifé

aueh daraus vdoen éinigs charakteristigets Béigspiels heraus

Lébrer: UDéber Ragaz- bat wan éinen oliehen Ausdichtspunkt,

wie wir ihd in Thusis im HohenKaätien besitzen, schuler: Us ér

hebt sieb dort ein Belſsenkopf. ERin WMég führt binauf. Drobed

ist vielleiebt eine Burgruns und dins Sommérwvirtsechafkt n
8omwmer gehen die Fremden dorthin, um ins Thal diedeérblieken

2u bönnen. Lehbrer: Gut, Géser ussichtspunkt beisst Marteén—
stein wie dis Ruine, die oben ront Kueh vir vollen bidaut,

brauchen aber nicht zu Fuss zu gSehen. WMir geéelanged so bequem

hinauf wie auf den Détliberg Schuler: Einée Bahn fübrt hinauf.—

Leéhrèêr An den Uugeln von Raga- déokt éueh die gleiché Pfanze,

vie im Garten von Hérru Peim Altdorf. Schulér: Mand bat dort

WMeinberge Léhbrer Das 8tadtlein (Sargans) liegt dort,

vie Rotenbrunden, am Berge, déer mit dem beéldiser Bergé viel

Aéhnehkeit bat. Schüler: Die Abbangeé sind télsſig und kabl, dié
Kuppé iſst bewaldet; zu oberst dind Apen

Dieſge Beigpiels Konnen ar nieht durenweg als Muster des

darstellenden Untérriebts gelten Jeh vwurde, vollte ieb dartellend

unterrichten, manches anders machen Sis sind aber doch so, dass

sie ſich zu unsert 2zweckeé, zu Géwinnuog eéines Linblieks in das

Wesen diéesex Unterriehtstorm, recht wohl eignen

E zeigt ſsieh darin udechst,dit velehen MMitteln der

darstellende Voterriebt arbeitet Es siod dies die Vorstellungem,

velene Ge ſcanler Schon béglt⸗ Vorstellungen, dis sis gieh dureh

Prfahrung and Vogaos lso dureh éigene dinieheJ

in oder ausser der 8chule, odsr dann Vorstellungen, dis sis dieh

nackh den Mortén des Léebrèrs odeér des Buches un Udtérricht an—

Seeienet babed doeh daturlien nur auf SGradd Aubet gewonnenéy

sinnlieher Auschauungen Aso das vas échon dorber durech dié

bore der ſinne in denGéist der Rinder éingezogen und dort

bhaften geoblieben ijst, bildet das Matérial, déssen sieb der dar—

stellende Untéeriebt bediedt, um daraus neue geistige Bildeéx zu

éerzeugen Lin üchtiger Bliek auf unsere Beispiéls überzéugt uns
lejeht davon: éin Teil des Königrétehs Sachſsen und Deutschlands,

das Wegziehben der Singrögel bei Béginn desWintérs, das Bauen

yon Hausern, die Arbeiten des zimmermanns, dasRéeisen, die hichtung
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von Leipzig pach Connewitz, das DVebernachten in einem Mirts-

hause, die grossön Städte Leipzig, Dresden, Berlin, die Kleine Stadt

Taucha, ein Schafstall mit Strob und Krippen (1. Beispiel), Roland

als éeiner der Helden Karls des Grossen, die Ausdébnung des BRéiches

Rarls, ein Hochgebirge, 2. B die Alpen, der Glaube der Turken,

das Umbeérirren Moses' in Arabien dach dem Kuszuge aus Aéègypten,

seine Flucht von hier vach Kräbien und Palastina, Nordafrika als

Land in der geraden Linie zwischen Aeégypten und Spanien (2. Bei—

spiel), dis Uéberschwemmungen der Hörsel und dise dabei auf-

tretenden Erscheinungen (schmutziges Masser, Schaden), Beginn

deér NMichaelisferien, Furcht der Leute am Grabenthal, Vérschont-

bleiben hböher liegender Häuser, Zuruückbleiben von Sschlamm nach

der Déberschwemmung, mehr und weniger reissende Flüsse oder

Bache und deéren verschiedene Wirkung (3. Beéispiel), Samen und

Fruchte desWeidenröschens, Früchte der Walnuss, Samen der Ross-

kastanie, Blüten der Malye und des Fingerkrauts, Blätter des Berg-

ahorus (A Boispiel), Hohen-Bätien, KRisenbahn auf den Uétlibers,

Weéinreben, Rotenbrunnen, Feéldiser Bers (5. Beispiel): das sind

dis vwiebtigsten Dinge und Erscheinungen, die hier gebraucht

werden, und eés sind lauter solche, die die Schüler entweder un-—

mittelbar selbst gesehen oder gehört haben (J., 3. 4. und 5. Bei-

spiel) oder ſolehe, dis sis sich im fruühern Unterricht auf Grund

von Morten wit Eilfe von Vorstellungen ähnlicher selbst gesehener

héimatkundlicher Dinge aneigneten (2 und 5. Beéeispiél)9.

In der Benutzung des schon vorhandénen geistigen Tobalts

der Schuler beim Upterriebt, dem die Gegenstände selbst nicht

zur Verfügung steben, besitzt uübrigens der darstellende Unteér—

richt Zillers nichts Kigenartiges. Herbart vill sich jedenfalls der-

selben innern Mittel bedienen. »Man kann aus dem Horizont, in

welchem das Auge eéingeschlossen ist, die Masss nehmen, um ihn

dureh Beschreibung der pächstliegenden Gegenstände zu erweitero,

Man kann das Rind in die Zeit vor seiner Geburt am Lebensfaden

der altern umgebenden Personen binaufführen; man kann über-

haupt alles dasjenigs bloss darstellend versinnlichen, vas hio-

eichend bolich und verbunden ist wit dem, worauf der Knabeé

bisher gemerkt hat. So gibt es Gemälde fremder Stadto, Lander,

Sitten, Méinungen mit den Farben der bekannten; es gibt historische,

Schilderupgen, die duren eine Art von Gégenwart täuschen, veil

) Die Teile der apgefuhrten Beispiele, wo die sinnliche Anschauunsgdirekt

gebraucht vird, vie 2. B. beim Ablesen des Neuen von der Karte, gehboren streng

genommen nickt zum darstellenden Unterricht.
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sis die Züge der Gegenvwart entlebnen.ch Auch der darstéllende

Unterricht Herbarts will also »das EFrewde in das Licht von Er—

fahrung und VUmgang stéllen.« Ued so ist es bei jedem guten DVnter—

richt, dem die sinnlichen Anschauungsmittel feblen. Der Lebrer

mag zusammenbängend erzählen oder beschreiben, er mag dies

durch das Buch oder auf Grund von Winken, die er gibt, durch

dis Schüler selbst thun lassen: ind allen Fällen kanu eéin Ver—

stündnis, ein Vorstellen der zu behandelnden Sache nur dadurch er

reicht werden, dass die gelesenen oder gehörten Worteé im Géiste der

Schuler dis bezeichneten Vorstellungen auslösen. Diese mussen schon

vorhanden und jetzt durech die Wahrnebmung der Wortklänge oder

Bilder bloss reproduziert und zu neuen Anschauungen zusammen-

gesetet verden, Geschieht dies nicht, so bleibt der Unterrient ein

tönendes Erz und éine Clingende Schelle. Die Kinder kommen übeér

die Kuffassung und das Nachplappern leérer Worte dicht binaus;

denn WMorte allein vermögen zwar wobl, Vorstellungen zu reprodu—

zieren, nieht aber neue Elemente von Sachvorstellungen zu erzeugen

Das spezitische Merkmal des darstellenden Unteérrichts Zillers

muss also anderswo begen. MNr nden es, wie schon oben ange—

deutet wurde, leicht in der Art und Meéise, wie der bisherige

geistige Besitz? der Schüler benutzt wird, in den duαενν Mitteln,

dereu er sich bedient, um den érforderlichen Vorstellupgen zur

Evolution zu verhelfen.

Das gewöhnliche Erzablen und Beschreiben ist in der Wahl

der Worte oft gar nicht besonders sorgtfältig., Man vergleiche doch

dis Darstellung in unsern Beéispielen mit der Erzaäbhlung oder Be—

schreibung déerselben Dinge in dem érsten besten Schulbuch, und

es wird einem der gewaltige Unterschied niebt entgehen. Auf die

dialogische Form des darstellenden Unterrichts Kommt eées éinst-

weilen noch gar nicht an. Kuch im übrigen sind seine üussern

Mittel eigenartig· Der Lehrer, der den darstellendön Doteérrieht

nieht Kepnt, vurde in den oben gewahlten aehon meist s80 er⸗
zahlen und beschreiben:

. Das Christkindlein wurdeé in einem rεν Lande horen
wo es sehr vr ist. Sein Vater war ein AνMM.. Ur musste

einmal mit der Mutter des Christkindleins eineweite Reiss machen,
Er reéiste von seinem Mohnorté Nazareth nach Sden, bis ér in

éine eine Stadt kam, die Bethlehem hiess eéteé.

Herbarts 8chriften zur Padagogik, herausgegeben von Hartenstein, J.
Teil, U. Abdruck 8. 74 ff.
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— Der Held BRoland fel in einem Thale der Prenden,

es Hocliivebiys zwischen Spanien und Frankreich Der Kries
wurde gegen die Mnammedaner gefuührt Sie kamen aus Aſabien

unud zogen durch Mdιοα nach Spanien
3. Im Juli fangt der Nil an æ2u Steigen, und sein Wasser, das

vorher klar und durchsichtig war, vird schmutzigbraun. Baldtritt

er uber und Merνν das Land de Septemben hat er

den höehsſten Stand érréiehte Die Bewohner haben aber vieht zu

beenen, dass das Wasser in Me Huser eνοingt; denm — ete.

4. Die Baumwolle waächst an den Snmen der EFrüchte. Diesé

sindιεν mιια_en besetat. Die Fruchte sind Menund,

upgefahr 39 ᷑aun;umd ſ M breit und braum gefarbt. die

bilden Xapsel- mit meist 8 Fachern eéte.

5 VDeber Ragaz erhebt sich ein stecle⸗ enron- Darauf

sind eine BuνιναN und eine SommeruινααοJt. Es ist der Warten-

stein, der im Sommer wegen der ſε uααονW bhautig besucht

wirde Man kann dit einér Eisenbaho binauffahren ete.

Der Erzahlende und Beschreibende bedient sich ast durch

weg allgeweiner, zum Teil technischer Ausdrücke. Ein flüchtiger

Blick auf die durech den Druck hervorgehobenen WMörtér wird jeden

davon uüberzéugen.

Apdeérs der Lehrer, der den darstellenden Vpnterrient an

wendet De vιι αιν Lοννινε_R Dine aus der ει_ε ν

lichen Pſanrum; oder u demneνν Unterriucht seiner Smue⸗

in, und zwar baturlich auf solche, deren geistige Bilder ér als

Hilfsvorstellungen zur Przeugung der neuen Aschauuogen brauebt.

Oft thut ex dies, indem eér ben!n! νον_α Gegenstände mit ihren

den ſSchulern gelaußtgen NMamen nennot und gléichzeitis mitteilt,

woxrin sie den fremden, neu kennen zu lernenden gleichen, so wenn

er ſagt: Joseph uod Maria reisten wis wir, wenu wir aαα οναιοιιια

genen oder auf der baurischen Buim furen. Larl der Grosse

führte Krieg gegen ein Volk, das denselben Glauben hatte wie die

Turken Im Juli rritt mit dem Ni éine Véranderung ein, vie

α ι be der HBörsel nach sgtarben und analtenden Regengussen

ι_Çο LZur Zeit, venn unsere Lichaelisſerien amfaungen,

Rat der Nil seinen höchſsten Standpunkt érreicht. — Die Baum-

wWolle vachst abnlſeb, vie wir es jungst beem Meidenröschen beobachtet

hbaben —In Bézug auf Grösse und Form gleichen die Fruchbte

der Baumwolle dee Walnusen. — Ihreé Farbe gleicht derjenigen

der Xaſgtanen, die Blute der der Lalve, die Blaätter denen des
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Berganorus. Deber Ragaz- bat man einen ahplichen Sussichtspuntt,

wie wir ibhn in Thusis im HonenNatien haben. Mir gelangen so

bequem ſinouf wie auf den Déelliber, An den Hugeln von Ragaz

denkt euch die gleiehe MManege wie im Garten vom Idorf

am Berge, der mit dem Feldiser Berg viel Aehnplichkeit hat.

HAäaufig benutzt er in derselben Weise beνι_N νε_ννR&

Dinge und Erscheinungen und weist auf diese ebeoso bestimmt

hid, so in folgenden Fallen: sie mussten éeine Reiss machen, vee,

veiter, als wir Sie eε νöαν εαιιν uν Es war ιι

eime so grosse Stadt, - ſSie ιν οι ν_ο S yοσ _ Hι SαsX‘,

in der wirα nserer Reise gewesen Sind. — Jene Mohawmmedaner

zogen inειννεν Hichtung als Mosess Die Béewobner des
Grabenthals freuen sieh keineswegs, venn die Hörsel übertritt—

In Aegypten &t as ders. Diese Bodenérhebungen, auf dénen

dis menschlichenWohnungen legen,J eι Veder MuR

Ein anderes Mal nenut der Lehrer auek bloss besmmte bekannte
Eigenschaften und DMaticſceiten des Konkreten neuen Gégenstandes.
Er sagt z. B.: in einem der Länder, πινεενναl αιαν,

wenun es Minter wird. — Der Vater beeet Hole um Häuser

daraus zu bauen?) sie musſsten an éinem Orté überpachten,

der als Aαιιονν u die Sehufe bestimmt ist. Darin gab
es weiter viehts, als as εR Sννα οινειν εν ι M Rulle
sind. Sie kamen aus dem Lande, ι_m Moses viele Inre

umſergeaogenwor· Das Masser lässt etwas zuruek,ιιν ον
die Acqupter sl Peuen

Ein weiteres vichtiges Mittel, das verwandte Békandte zu
benutzen, besteht darin, dass man Dinge oder Erscheinungen nenut,

dis mit den darzustellenden in kausalem Zusammenhbang stehen,

indem sie Ursache oder Wirkung, Grund oder Folge davon biden.

Denken wir dabei auch an die éinschlägigen MWinke in unsern

Beispielen! Solche sind: Eodé September bat der Nil Senen αια_αν

Sand (vorher war von einer Deberschwemmung die Rede) érréicht;

vwvelchen EKindruck macht dand das Land? ITu Aegypten brauchen

die LeuteινιN ιαι_ον, daαε hnεν us Wasser in Sie Huα

) Hier fehblt der bestimmte kopkrete Gégenstand. Essollte etwa noch
hinzugefügt werden (für Kinder inEiſenach) vie die Gespopfe oder der
Goldberq

) Feblt die pahere Bestimmung: vie der Vater unseres Schülers Rost
(kür Kinder aus der Leipziger Debungsschule). Es könnte dann auch einfacher
heissen: er trieb das gleiche Handverk wie ete. — Dannp gebörte das Beispiel in
die J. Reibe.
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der Stadte und Dörfer? — Mas kanost du daraus schliessen, dass

der Schlamm moht ins Meer ſnausgeαι ν—

Das siod die ge wöhnlichsten dussern Mittel, déren sich der

darstellende UVntérricht bedient, um bei den Schülero die geeigneten

Vorstelludgen ins Bewusstsein zuruckzurufen: der Lehrer bézeichnet

éntweder betannte n!ntienει oerναιενσεε_ανεαν_N Dinge, oder er

nenot berannte Digenschaften oder Dtiteiten der neuen Gegen-

stande, odeér eéx gibt Dinge und Erscheinungen an, die mit den eben

kennen zu lernenden ει_ον ννιnmMgen. Die riechtigen

Hilfsvorstellungen werden daun nach den bekannten Geésetzen

reproduziert. Oft virken dabeiaueh mehrere Réproduktionsgesetze

mit.

Das Hauptmittel für die Darstéllung von örpern bildet nach

uosern Béispielen und auch deér Theéorie Zillers der drette Hinweis

auſ Aehnliches umd Pntgegengesetetes. Drinnern wir aur an die oben

zitierte Beschreibung, die Ziller von dem darstellenden Untérricht

in der Naturkunde gibt. Er bétont darin besonders, dass Jeder en—

æelne u des Fremden umd Entlegenenmit dem in der Erfahrung des

Zöôglings liegenden und ibhn bekannten Acörle_εν nu Veruundten

sorgfaltis zusammepzustellen und dass es qusg dει ausdruückbeh

æεν_eneuselteen vei, und das mit Hülfte des Heéimatlichen richtig

aufgefasste Erewde uund Férne will er dann wiedeér benutzen, um

anderes poch unbekannte Fremde und Entlegene dureb Perleιινι

Gegensate u. s. v. apperziexren zu lassen; so soll die Vorstéllung

der Sa HννναQ mit Hilfe der im Gerιιονσ 9ιαννt

gewordenen Palmenarten gewonnen verden. Hier ist übeérall nur

von der Benutzung—nιαν ν entgειενιεαααν_αν, alsoιινιιιαν—

heimatkundlicher Vorstellungen die Rede. Die Anwenduug kau-—

saler Béziehungen wird nirgends erwähnt. Allerdings kanun man

gieh diess noch in dem »u we denken, aber venn aueh, 60

steht dieses Mittel doch an zweiter Stelle, und hätte ihm diller

eine hervorragende Bedeutung beigelegt, so würde er es wohl auech

ausdrucklich genannt haben. Als Dypen dieses darstellenden Dnter-

riehts kKonnen meiné Beispiele über den Oclbaum, den Kaffecbaum, die

Baumwolle, das zuckerrobr gelten. Ieh glaube, das um so éherselbst

aussprechen zu durfen, da auch mein sel. Fréund Hug sie als solche be—

zéeichnete und zugleich behauptete, erst durch diese Béeispiele zur rich-

tigenAuffassung des darstellenden Unterrichts gekommen zu sein, und

da aueh Foltz in Reins Encyklopadie der Pädagogik das Bei—
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spiel vom Oelbaum beputzt, um das Mésen des darstéllenden

Dnterrichts in seiner Anvendung auf Körper klar zu machen

Fur dis Darstellung vonεοιιι Sen stellt Ziller aller

dings ein andeéreés Mittel in den Vordergrund: der Uotérricht geht

von dem aus, was der Zögling in Béezug auf den Gegenstand schon

weéiss, odeéer es wird eine Reihe von Zügen aus éinem Stoffe gé—

schöpft, der mittéen hinein versetzt in die geschichtlichen Ver—

haltnisss (Gedicht, Sage, Drama eéte.) Hieraus gewindt deér Zögling

unter Leitung des Lebrers einzelne geschichtliche Züge, und daraus
scluliesst er auf andere geschichtliche Züuge). Hièér ist also nur von

der Beéenutzung kausaler Beziehungen zum hFinden des Neuen die

Rede. Da Ziller aber in den oben reproduzierten Beispielen aus

der biblischen Geschicbte vnd der Profangeschichte selbst wieder—

holt direkt an Aehnliches oder Entgegengesetztes in der Heimat

érinnert, haben wir das Recht, dies auch als éin Mitteél für die

historischen Stoffe zu erklären, wenn aueh nur als ein sekundäres,

Das Prgebnis wäre also dies: der darstellende Unteérricht benutzt

bei Körpern vorwiegend die Gleichartigkeit, bei Handlungen haupt-

sachlich dis ursachlichen Zusammenbänge der Vorstellungen

Haben vun auf diese oder jene Weéise bei den 8chülerod die

nötigen Reproduktionen stattgefunden, so wäre és für die Klarheit

des Vorstellens von keinem grossen Belange mebr, ob deér Tene,

dis Bewusstseinsinhalteder Schüler in Worte übérsetzt, oder ob

diess es thun. Er durfte also seinen bézüslichen Hinweisen und
Minken rubhig selbst hinzufügen: Joseph zog also nach Süden, —

er kam in eine kleine Stadt, — és gab in dieser Stadt keine

Mirtsbhauser. Der Nil überschwemmt das Laud. Die Pruchte

der Baumwolle bind braun gefärbt ete. Wurde er so verfahren,

so bhäatten wir wohl noch einen darstellenden Dnterricht im sinne

Heérbarts. Ziller wurde dies aber bloss éein anschauliches, austübr-—

liches Erzahlen oder Beschreiben nennen. Mirklich ßodet man

denn aueh in guten Lehrmitteln die genannten Hinweise beim Er—

zahlen uod Beschreiben etwa angewendet, die éeinen mehbr, die

andern weniger. Meéeist tréten sis aber so sporadiseh auf, dass

man sieh des Eindrucks niebt erwehren kann, sie verdauken ihr

Dasein deém Zufall odeéer dem glucklichenInstinkt deés Verfassers.

Doch auch zugeégeben, der erzablende und beschreibendeée Lehbrer

wende sie mit Bewusstsein und Konsequenz an, so unterrichtet er

deshalb nach dem gegenwärtigen (Zillerschen) Sinne des Norteés

NNach den Erlauterungen zum XII. Jahrbuch des V. 6
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doch nicht darstellend. Der neuere darstélende DUntérricht hat, wie

schon oben bemerkt, noch das wésentliche Merkmal des Dialoge

Der Schuler muss die Vorstellungen, die dieWinke des Léhrers

bei ihm wachgerufen baben, selbsſt in Worten ausdrücken. Es wird

dies allerdings dicht etwa mit Rucksicht aut dis Klarheit des Vor—

stellens, sondern aus andern Grüdden verlangt: éinomal gewinnt

man nur auf diess Weéise die volle Sicherheit, dass dis gewünschte

Réproduktion virklich stattgekanden bat. Dann érhöht es auch

die Aufwerksamkéit der Schüler, wenn sie wissen, dass sie von

Satz zu Satz mitbélken muüssen an der Kufrichtung des neuen Gé—

baudes, und éudlieh vird auf solebe Wéise vnatürlich auch ihre

Selbstthatigkeit wesentlich gesteigert.

Nachdém ich auf diess Wéise den Bégriff des darstéllenden

Vntérrichts entwickelt« habe, kann ich ibn zum schlusse also

deßnieren:
Der darstellende Unterricht ist einelalogische Lebrform für die

Bebandludg von kopkreten Gegenstanden, die ausserhalb des sinn-—

lichen Horizontes der Schuler liegen, wobéi der Lebrer in ganz be—

gtimmter Weéise auf Hilſsvorstéllungen binweéist, die auf sinnlicher

Anschauuog der Bindeér beruhen, so dass diese Vorstellungen gicher

reproduriert werdeo,; und wobei die Schulex sis dann selbst inJ

umzusetzen und auf den neuen Gegenstand zu ubertragen haben.

 

Rezensionen.
 

Auqust Beitrage u⸗αn“e

vermehrte Auflage, Davos, Hugo Richter, 1897, Préis 1Fr.

Die sehr verdankénswerte Arbéit von Ulrieb eérschien zuerst

im 36. Jahresbericht der Naturforschenden Gésellschaft des Kantons

Graubunded seither hat der Veéerfasser aus faſt allen Kautons-

teilen reiches Matérial zur Ergänzung seiner Sammlung eralten,

so dass ſsie war immer poch langé diehbt vollstandigs,aber doch

wesentlien reichhaltiger, als in der érsten Auflage, erscheint.

Das Merkchen bietet éeine Zusammeéeaustellung von bündne—

rischen PBapzendißlektnamen und 2var sovobl in deutscher,

als auch in romanischer Sprache. Es werden darin im L LTeile

die lateinischen Namen in alphabetischer BRéihbénfolge und unmittel—

bar daneben jewéilen dis entsprechenden volkstumlichen Beézeich-

nungen aufgeführt. Der I. Téil enthalt éin alphabetisches Ver-
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ichuis dor Dialektnamen mit don dadebsn stehenden vissenschaft-

lHeben Namen. Die Béiträge Diebs bilden aber keineswegs bloss

iden trockonen Katalog. Beit ehbe vielen PBanzen sehliessen siech

interessante Bemerkungen über Vervwendung, über damit zusammen-
hängenden Aberglauben und einschlägige Volkssagen an. Mir er—

kahren also diebt nur, vie das Volk die Pflanzen dennt, soodern

auceh, wie es daruber denkt. Allerdings lässt sich in beiden Rich-

tuhgen gewiss noch vieles ernen, bis das Werkchen den be—

scheiſenen Titel von Béiträged in den vollen Namen Bundneérische

Volksbotanik vervwandeln kan Möôgen darum recht viele Eréeuude

der Botanik und des Volkslebens das Werkchen studieèren, den

Vertasser auf Lucken, die sis darin entdécken, aufſmerksam machen

und mwit Band anlegen zur Urganzung und Béreicherung der

bübschen Samwlung.
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——7 x Totentafel.
Joh Adam Hug Seminarlehrer, Letzte

Woche verſchied in Unterſtraß, erſt 42 Jahre alt, ein Mann,
der ſo ſtill und beſcheiden wirkte, daß ſein Name eigentlich
nie in die Oeffentlichkeit drang. Trotzdem verdient der Ver—
ſtorbene, daß wir auch hier ſeiner gedenken. Sein daußerer
Lebensgang war überaus einfach, um ſoreicher entwickelte ſich
ſein geiſtiges Leben. Geboren in Buch, Kt. Schaffhauſen,
beſuchte er nach Abſolvierung der Primar⸗ und Realſchulen
ſeiner Heimat das evangeliſche Seminar in Unterſtraß. Als
vortrefflicher Lehrer wirkte er mehrere Jahre an der Volks⸗
ſchule ſeines Heimatkantons. Die Bauern hielten anfangs
wenig auf dem, geſellſchaftlich zurückgezogenen, ganz ſeinem
Berufe lebenden Lehrer; aber an den Prufungen waren ſie
erſtaunt, wie die Reſultate ſeines gründlichen Unterrichtes klar
zu Tage traten. Innerem Drange folgend, und von befreun—
deter Seite aufgemuntert und unterſtützt, zog der begeiſterte
Lehrer nach Leipzig und hörte die Vorlefungen über Padagogik
und verwandte Fächer von Profeſſor Tuiscon Ziller, der be⸗
kanntlich die Herbartſche Philoſophie und Padagogik
weiter entwickelte,und dem Schulweſen neue Wege wies

Es muß etwas Eigenartiges geweſen ſein um den Ein—⸗
fluß, welchen der philoſophiſch klar denkende Ziller auf ſeine
jungen und alten Zuhörer ausubte. Nicht war es eine Be—
geiſterung, die auf verſchwommenen, wenn auch wirkungsvollen
Gefühlen beruht, ſondern eine Begeiſterung, die in klaren, lo—
giſch geſchloſſenen Gedankenreihen wurzell. So kam Adam
Hug als Seminarlehrer zurück und wirkte lehrend und ſchreibend
im Sinne ſeines großen Lehrers. Bei Zillers Tode ſchrieb
er: „Esgiebt nur einen Ziller?“, und das Bild des letztern
hing immer über ſeinem Arbeitstiſch. Der verſtorbene Freund
hatte es nicht gern, wenn jeder Lehrer ein Original ſein wollte
und ſeinen eigenen Weg ging, bevor er die Wege Größerer
geprüft. Es kränlkte ihn, wenn man an der Zillerſchen Er⸗
ziehungslehre Kritik üben wollte, bevor man die Grundgedanken
derſelben erfaßt und erprobt hatte. Freilich hielt er die Ideen
Herbarts und Zillers für entwickelungsfähig, aber er wollte
keinen von den ſchon geformten und behauenen Bauſteinen weg⸗
werfen, bebor dieſelben durch beſſere erſetzt würden. Ihm war
es vollendete Ueberzeugung, daß unſer zerfahrenes Schulweſen

urch dieHerbart-ZillerſcheRichtungaus dem Sumpfe
ingeordnete Vahnen zu leiten ſei. Schonungslos ſchrieb er
im evangeliſchen Schulblatte und in den BundnerSeminar—
blattern gegen die Uebel des heutigen Schulweſens, z Bägegen
den immer noch wuchernden grammatiſierenden Worlunterricht
und empfahl einen intereſſierenden, ſprachbildenden Sach—⸗
unterricht. Es kam ihm lächerlich vor, alte und neue Sprachen
zu pflegen und dabei durch minime Stundenzahl und ſyſte⸗
matiſche Grammatik und Poetik den Unterricht in der Muller⸗
ſprache und in den Sachen der äüußeren und inneren Welt
zu vernachläſſigen, wie dies auf unſern Mittelſchulen immer

woch geſchieht. Auch gegen den Bilderkultug, vie er nach⸗
gerade epidemiſch wird, fůür Anſchauungen und Sprachunterricht
iferte er durch die Gedankenfülle des geſchriebenen Wortes
Die ſchweizeriſche Lehrerzeitung nennt ihn nicht umſonſt den
„beſten Vertreter der Herbart⸗Zillerſchen Richtung der Schweiz
Seine Freunde hofften von ihm noch Großes Erverſchmaht⸗
allen Schein, ſogar nach dem Doktortitel ſtrebte er nicht, ob⸗
ſchon er denſelben leicht hatte erringen können. Als Lehrer
und padagogiſcher Schriftſteller fühlte er ſich glücklich Er var

faſt überraſcht, als ihm vor einigen Jahren die Seminar
direltorenſtelle eines oſtſchweizeriſchen Seminars angeboten
wurde. Nur äußere Umſtände verhinderten ein ſolches Vor—
rücken, zu dem der Verſtorbene wie wenige befaͤhigtwar Vom
politiſchen Getriebe hielt er ſich ganz fern. Erkonnte nie

begreiſen, wie man der Schule eine andere als padagogiſche
Tendenz geben wollte. Das Heil derſelben ſah er zunuchſt n
einer wiſſenſchaftlich und praktiſch begründeten Fachbildung

oder Berufsbildung der Lehrer und zwar auf allen Schul
ſtufen. Nicht Naturforſcher und Sprachgelehrte, ſondern P a—
dagogen müßten die Lehrenden ſein. Die innere Tüch—
tigkeit des Lehrſtandes wollte er vor allem fördern Seine
Weltanſchauung war, wie wir aus perſonlichem Verkehr wiſſen,
eine echt ebangeliſche, aber von weicherzig philoſophiſchem Geiſte
getragen. Wenn erhierin auch nicht einmal von allen Ge—
ſinnungsgenoſſen verſtanden wurde, fſo war doch ſeine Ueber—
zeugung inſich ſelbſt klar und geſchloſſen. Spuren des Gött—
lichen ſah er unter allen Voͤlkern, in allen Zeiten zerſtreut;
er hielt feſt an einer unabhangigen, rein wiſſenſchaftlichen
Ethit, wie ſie Herbart und Ziller aufbauten, die Kraft ur
Verwirllichung der ethiſchen Deen ſah er und fand er aber
in der chriſtlichen Religion. Seine Schüler verlieren an ihm
einen vaterlichen Freund, das Seminar Unterſtraß aber er—
Eeee,ee, reeee

  

  
 

 

  


